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TAGUNGSBERICHT: ‚„„‚KIRCHLICHES EBEN LM KRIEG

Tagung VO 14.—16 März 2003 der Evangelischen Akademıte Arnoldshain

Das TIhema „Kirchliches Leben Krieg“ zeichnet sıch nıcht 11Ur durch seine
Verankerung der Zeitgeschichte, sondern auch durch einen ständıg aktuell-
politischen Bezug AuS  > der Fragen ach Verhalten und Versagen SOWwle ach
Möglichkeiten der Einflußnahmen VO Kirchen auf dıe CC  „große Polıitik immer
wıieder aufwirft. Dass auch bereits VELSANSENEC und VON vielerle1 Disziplinenbeschriebene und analysierte Kriege un! ıhre Begleiterscheinungen och keinen
ausreichenden Platz der kirchlichen Zeıitgeschichte eingenommen haben,tr1fft auf den /Zweıliten Weltkrieg besonderer Weıise Z  ' WwWIeE dıe nachfolgenddokumentierte Tagung verdeutlichte.

Auf Eınladung VON Prof. Dr Jochen-Christoph Katıser un: Prof.
IIr Martın Greschat (Münster) referierten un! diskutierten ETW Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer Aspekte des deutschen Alltags kiırchlich bzw. christlich
gepragter Miılıeus während des /Zxweıiten Weltkrieges. Katiser wIies in seiner Kın-
leitung darauf 24SS die me1listen Darstellungen VON „„Kıirche Krieg““ mit
dem Jahr 1941 enden. Dies sSe1 ZIT einen auf das faktiısche kirchliche Presse-
verbot 1941 und auf die kriegsbedingten Dokumentenverluste zurückzuführen.
Schließlich sSe1 dıe dürftige Quellensituation auf dtie dotrgen un Nöte der Men-
schen im Alltag zurückzuführen, die sıch pragmatısch iıhr chicksal fügenhatten und deren Kapazıtäten VOT allem Vom täglichen ÜberlebenskampfAnspruch SC  n wurden. dıies habe AaZu beigetragen, A4sSs der Weg der
evangelischen Kırchen Zweıten Weltkrieg der geschichtlichen Erinnerunggegenüber den Friedensjahren keinen rechten Ort habe uch dıie Ause1n-
andersetzung mit der Problematik der Zwangsarbeit in evangelıischer Kırche
un! Diakontie habe dieses Forschungsdesiderat erneut) offenbart.

Zunächst skizzierte Dr Hans-Walter chmuhl (Bielefeld) die Auswir-
kungen des Krieges auf den Alltag der deutschen Gesellschaft. Der Hıstoriker
betonte das Spannungsverhältnis zwıischen dem gelebten un! erlebten Alltagdes einzelnen Menschen SOWI1eE dtie diesen determinierenden politischen, wirt-
schaftlichen, milıtärischen un! soz1alen Bedingungen, zwıischen Miıkrokosmos
un:! Makrokosmos, dıe CS produktiv miteinander verbinden gelte ZugleichsSEe1 problematisch VON „„dem  n Alltag der deutschen Gesellschaft sprechen,da diese Alltagserfahrungen sıch JE ach soz1alem Zusammenhang, Geschlecht
und Generation SOWI1E VON Gruppenzugehörigkeit voneinander unterschieden.
Zudem SC1 CS notwendig, die Kriegsphasen und iıhre jeweiligen Auswirkungenden Blıck nehmen. In dem Dıktum „soviel Normalıtät wWw1e möglıch, soviel
Krieg wI1ie CC  notig spiegelte sıch dıe Maxıme des NS-Regimes, das seiner Bevöl-
kerung möglıchst 1e] VO  ' den Härten des Krieges ersparen. wollte, hauptsäch-lıch der innenpolitischen Stabıilıtät willen. Gleichwohl W dıe S1ituation der
eutschen Gesellschaft VO  - niedrigen LÖöhnen, Akkordarbeit, Kinberufungen,Dienstverpflichtungen, nächtliıchem Fliegeralarm, einer mehr und mehr will-
kürliıch agierenden Polıze1 un! Justiz, Versorgungsengpässen, denen mit Ratıo-
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nierungen und Markenwirtschaft begegnet wurde, un! schließlich auch ersten

oroben Niederlagen ach SCHANSCHEN „Blıtzsiegen“ gepragt. In Diskre-
Danz diesen Lebensbedingungen, die auch durch die immer häufiger be1 der
Gestapo éingehenden Denunztiationen eine weıtere Erschwerntis erfuhren, STAan-
den die Bemühungen eine qualitativ hochstehende un! neuartige soz1ale
Versorgung der deutschen Bevölkerung. KdF-Reisen und Volkswagen,
Volksempfänger und soz1aler Wohnungsbau bildeten den ontrast einem
sıch Vergleich anderen westeuropätischen Staaten auf reichlıch niedri-
SCIN Nıveau abspielendem Leben Wer Rückzug ins Private als Schutz
VOL ständiger Propaganda un! VOLT FEinbeziehung kollektive Zwänge VC1L-

einzelte die Menschen, die gleichzeitig eine Nıvellierung durch dıie VO  - ihnen als
erstrebenswert empfundene Massenkultur ertuhren.

Lr Jürgen mprnann (Hausberge) erganzte in seinem Ortrag dıe VO

Schmuhl referierten Lebensbedingungen die kirchenpolitischen Rahmenbe-
dingungen, dıie bereits MJI 1939 iıhre diskriminıerende un! kırchliches un dıa-
konisches Leben stark einschränkende Ausprägung und restriktive Umsetzung
erfuhren. (5Alt während der Kriegszeıit ein genannter „Burgfriede‘ 7zwischen
Staat und Kırchen, sollte ach dem „Endsieg“ der Kampf dıie Kırchen
erneu aufgenommen un! einem dıe Kırchen vernichtenden Ergebnis DC-
bracht werden. Kirchliches Leben Krieg wurde vielerle1 Hınsıcht einge-
schränkt, sSCe1 CS durch die Finziehung VO Pfarrern, der Beschlagnahme VO  $

Gebäuden, der Abgabe VON Kirchenglocken und Orgelpfeifen der durch dıe
ministeriellen Auseinandersetzungen, dıe dıie Kırchen einer S1ituation der
Unsicherheit heßen. Irotz dieser Restriktionen, dıie ja dıie Vernichtung der Kır-
chen ZU) /Z1ele hatten, fanden Diskussionen dıe Zukunft der Kırche un!:
ihrer eme1ı1nden Je ach Couleur der Diskutanten dıie Vereinskir-
che die (Gemeindekirche der die Volkskirche präferierte Modelle.

Am Beispiel einer Kiırche der Region, hier Hamburg, veranschaulichte
und konkretistierte Dr Rainer Hering (Hamburg) die Problematık VO  —

kirchliıchem Alltag einem Krieg, der jeden VOLAUSSCHANSCHECI seiner Radı-
kalıtät übertraf und dessen Folgen sich schließlic auch in Deutschland selbst
niederschlugen. So konnte Hering VO  . Verhaftungen einzelner Pastoren un
deren Verbringung Konzentrationlager berichten. In einem atte ein
Pfarrer Krıitik der Propaganda-Forderung, ‚„‚dem Führer ein schen-
ken  CC geübt Diese Äußerung wurde ıhm angesichts einer sıch verknappenden
Soldatenreserve als Akt der „Wehrkraftzersetzung“ ZUf aAst gelegt. Zugleich
WIES Hering auf dıe olle der Kırche als TIrösterin un! Sinngeberin hın (Je-
denkgottesdienste für gefallene Soldaten wurden nıcht 11U1L VO  - Angehörigen,
sondern auch VOl Nachbarn besucht. Briefe der Pfarrer jene (3emeindemit-
glieder, die sich der Front befanden, haltfen ein mentales Band knüpfen
un! dıe 1stanz zwischen Heimatfront un! Kriegsfront überwinden.

Der Beitrag VO  $ Prof. Dr Martın Greschat (Münster), der krankheitsbedingt
nıcht selbst konnte, betonte, 24SSs der Krieg hauptsächlich erlıtten
worden se1 uch Greschat betonte die Notwendigkeit zwischen den verschie-
denen Ortgn des Kriegserlebens dıfferenzieren. Fronterfahrungen zeichne-
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ten sıch esonderer Weise durch Todes- und auch Tötungserfahrungen AUS,
die mitunter einer esonderen relıx1ösen, fast mystisch nennenden Jau-
benspraxIis ührten. SO hätten Devotionalıen Frontalltag eine besondere
olle gespielt. An der He1matfront indes, die Lebenssituation ab 1941 JE
ach geographischer Lage lebensbedrohlıich wurde und der Alltag sıch zuneh-
mend Keller un Bunker verlagerte, fanden „„Gebete Todesnot“‘ Ber-

Eınzug die rituelle Praxis der Schutzsuchenden. Greschat betonte dıe
Existenz einer Sprachlosigkeit gegenüber dem eigenen Kriegserleben un! der
konflıkthaften, oftmals auch nıcht reflektierten Übertretung des Gebotes.

uch Dr Rolf-Ulrich Kunze (Karlsruhe) verdeuthchte zunächst e1-
e Literaturbericht dıe mangelhafte Bearbeitung des Ihemas Kirchen
7 weiten Weltkrieg. Dabe1 setfzte sıch die DE  R bereits September 1939 mit
einer bedeutenden Begleiterscheinung des Krieges auseinander, die sıch och
bis die 1950er Jahre fortsetzen sollte: Der Betreuung und Versorgung VO

Internierten und Kriegsgefangenen. Unter der Leitung VO Bıschof Theodor
Heckel organısierte das Hıltswerk eine Art „Fernseelsorge“ deutschen, aber
auch englischen, französischen, niederländischen und polnıschen kriegsgefan-

Theologen. Neben dieser geistliıchen Betreuung, dıe sıch 7zume1st Pre-
digten, Bıldblättern und 508 35  Grüßen Aus der He1imatkirche“‘ matertialisierten,
in dem „Hılfswerk für Internierte un!: Kriegsgefangene““ auch eigen-
ständige dıplomatısche Kontakte ZuUurfr Wehrmacht. Diese sollten für dıe DE  Ü
(das ılfswerk beim Außenamt der DE  R angestedelt) fruchtbar gemacht
werden. Kunze WIES darauf 4SS dıe Unterlagen dieses Hıltswerks der Of-
fentlichkeit ZuUur Zeıt leiıder nıcht Zur Verfügung stünden un betonte, wIie be-
deutsam und wichtig ihre wissenschaftliche Erschließsung für zentrale Erkennt-
nISsSE ZU;! kiırchlichen Leben Krieg ware.

Eın weıliteres Betätigungsfeld der evangelıschen Kırche und ıhrer Diakontie
während des / weıten Weltkrieges stellte schließlich Dr Uwe Kaminsky (Mar
burg) VOL. Der Hıstoriker berichtete AUuUSs seiner bundesweıit bislang einmalıg
nennenden Studie ZU): Eınsatz VO  $ Zwangsarbeitskräften Einrichtungen der
NnNneren Misst1on der Ev. Kırche Rheinland. Etwa 1.200 Ausländerinnen und
Ausländer seien während der Kriegsjahre der Landwirtschaft un! Gärtnerei,

der Hauswirtschaft VO: Krankenhäusern un Heıiımen, Pflegedienst
SO „„Ausländerkrankenbaracken“ SsOowle‘' Handwerkseinrichtungen der An-
stalten beschäftigt SCWECSCI. In der Regel verrichteten die ausländischen Ar-
beitskräfte, dıe ELW 50%0 Aaus der Stamm(ten, Gehilfentätigkeiten, dıe
entsprechend niedrig vergutet wurden. /Zxwar seien der (sesamtbe-
legschaftszahl nıcht mehr als 5% Ausländer eingesetzt SCWCSCI, in Eınzelfällen
konnten aber auch ber 500% der Arbeitenden Nıchtdeutsche se1n. In der Regel
wurden junge Frauen AUuUS der kraıne eingesetzt, aber auch auf Kriegsgefange-

wurde zurückgegriffen. Kaminsky betonte 1im folgenden den fürsorgerischen
Anteıl VOMN Kırche und Di1akontie Leben VO Zwangsarbeitern, gewährlet-
steten viele Krankenhäuser eine allerdings ach rassıstischen Kriterien abge-
stufte pflegerische und medizinische Hılfe be1 den oftmals schweren
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Krankheıten leidenden Ausländern. Hınzu LIrat der seelsorgerliche Beistand, den
einzelne Pfarrer leisteten.

Auf diesen weıitgehend och der Erforschung harrenden Komplex ging
Prof. Ur Jochen-Christoph Katiser (Marburg) seinen Ausführungen ein. Kat-
SCL betonte rARN einen die Iradıtiıon der ‚„„Ausländerseelsorge“ mit dem Hınweis
auf dıie „Schnitterbetreuung‘, als 1871 ausländısche Arbeitskräfte ins
Reich un! hier speziell dıe Diakonte ach Lobetal be1 Berlın kamen. Gleich-
wohl Sse1 dıe geistliche Betreuung VO  . Ausländern eher ein Randthema SCWCSCIL,
11a atte kirchlicherseıits mehr dıe eigene (nationale bzw. ‚„deutsch-arische‘“)
Klıentel Bliıck. Miıt Beginn des massenhaften Ausländereinsatzes anderte siıch
zunächst wen1g, jedoch verhaltfen vier staatlıche Erlasse einem gewissen
rechtlichen Rahmen, dem siıch die Kiırchen fortan bewegen konnten. Dabei
wurde kirchlicherse1its das Verbot der Tellnahme VO 5SOS, ‚„„Ostarbeitern“ un!
Polen Gottesdiensten weitgehend hingenommen, obwohl Katiser auch VO  .

einer bemerkenswerten Ausnahme berichten konnte. Kın Pfarrer wandte sıch
den Ausschluß VOMN SOS. . Ostatbeitern: Au seinem (zottesdienst mit

dem Hinweiıs, 4SS diese der Gottlosigkeit der entkommen wollten un!
daher in das Deutsche Reich gekommen selen. Nun musse Al ıhnen auch
unterstützend treten. In der Regel Nal der mgang der Kırche mMi1t
ausländıischen Gläubigen VONMN einem gewissen Pragmatiısmus un in Einzeltfällen
auch VO: einer vorausschauenden ‚„„‚Okumene“‘ gepragt SCWECSCN. Katiser schloß
seinen V ortrag mMit dem Beispiel eines katholischen Pfarrers, der den evangelı-
schen Amtsbruder dıe Bestattung eiInNes katholischen polnischen Kiındes bat.

Ur Renate 1itt (München) oriff Aus der Perspektive der Praktischen heo-
logie ihrem Vortrag dıe Problematik der Erinnerung Krieg un! Natıional-
soz1alısmus in Kirchengemeinden auf. St1e betonte, A4SSs Kırchliche Zeitge-
schichte und Praktische Theologie dabe1 V O1l der qualitativen Sozialforschung
mMi1t den Methoden des biographisch-narrativen Interviews un! V Ol den kultur-
wissenschaftlıchen Erinnerungs- un! Gedächtnistheorien wichtige Impulse
erhalten könnten. Hs se1 davon auszugehen, A4SS persönliche Erinnerungen sıch

wie eLwa2a in Familien(-romanen) vergleichbar ber vier (GGenerationen kom-
muntzieren, annn mehr der weniger verloren gehen, WEC1111 S1E nıcht

gezielt erinnert werden. Dieses Phänomen se1 auch für Kirchengemeinden
beobachten. Notwendig se1 jedoch die Pflege des kommuntikatıven (Sedächtnis-
SCS, dem das persönliche Erleben hne eine Beurteitlung in ArCHtS: der
‚  falsch“ für sıch stehen könne. Im besten Falle kommen Gemeindemitglieder
miteinander ins Gespräch, schaffen sıch eigene Erinnerungsinseln un! dıe (se-
me1i1nden erhalten die Funktion eines Erzähl-Raumes, in dem intergenerationell
Erinnerung geteilt wird Als Beispiel wurden für dıie Offentlichkeit inıtiierte
Erinnerungen un! Erzählungen VC):  —$ Zeitzeuginnen Jahr 2002 anläßlıch des
Jubiläums des Wiederaufbaus der im Krieg zerstorten Konkordien-Kirche
Mannhe1iım vorgestellt, denen auch Muster der identitätsstabilisıerenden Wır-
kung kirchengemeindlichen Lebens auf der Ebene des tags, der Biographie
un! der Lebensperspektiven Alltag des Kriegs in der Großstadt sichtbar
wurden. Die Möglichkeit, erzählen un eigenes Le1id erinnern, eröffne (1im
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Idealfall) auch den Blıck auf Zzume1l1st verdrängte un! , VELDCSSCILC Erinnerun-
CM ELTW auf dıie CI9CNC olle Nationalsoz1ialısmus

Auf dıe Instiıtutionenebene rekurrierte IIr Norbert Friedrich (Kaiserswerth)
Ortrag ZUm Verbandsprotestantismus Krieg Friedrich betonte

A4SS IrOtz Auflösung tradıtiıoneller auch christlıcher Miılieus protestantisches
Leben sSsEINEN natürlıch oftmals weitgehend eingeschränkten Fortgang
Vereinen ahm Während einzelne Vere1ine gleichgeschaltet wurden CI das
‚Blaue Kreuz“ der sıch auflösten bzw aufgelöst wurden der Katisers-
werther Verband deutscher Dıakonissenmutterhäuser ZWAL geschwächt

die Zeıt der nationalsozialistischen Herrschaft (Stichwort Devaheim-Affäre)
erfuhr aber Bedeutungszuwachs durch den beginnenden Krieg, der ıh:
als Verhandlungspartner für die Wehrmacht unentbehrlich machte DDenn der

verfügte ber die die Mutterhäuser angeschlossenen medi1zinıschen
Kınriıchtungen und Krankenhäuser dıie der Folge als Lazarette dienen sollten
Hınzu kamen dıe vielen ausend der Krankenpflege ausgebildeten Di1akonis-
SC1] dıe nıcht 11Ur GiNe professionelle Pflege der verwundeten deutschen Solda-
ten sondern auch 5 ausreichende Schulung der Schwestern garanuer-
en Am Beispiel VON Sr Auguste Mohrmann verdeutlichte Friedrich dre1
ontinuttätsliniıen die be1 der wissenschaftliıchen Auseinandersetzung mM1t dem
Ihema ‚„Kırche Krieg“ ebenfalls Berücksichtigung finden sollten die SO-
elle die institutionelle SOWILE die mentalıtätsgeschichtliche Fortführung VO
Arbeiten un Aufgaben Feld der nnNnNeren Miss1on reSp Di1akontie

Den Blıck auf dıe Mikroebene lenkte iındes och einmal Dr Jens Murken
(Bielefeld) der die Notwendigkeıit C111 Multiperspektivität auf den Kriegsalltag
herausstellte un!: trotz methodologischer Probleme und angebrachter Quellen-
kritik dafür plädierte auf dıe Aussagen VO Zeitzeugen solange diese für dıie
e1it des 7 xweiten Weltkrieges och 1bt zurückzugreifen Auf diesem Wege

Versatzstücke christlıchen Glaubens un! relix1öse Deutungsmuster für
den Krieg un! das CIOCNEC Le1id erfahren uch (reli21öse) Strategien ZUr Be-
wältigung des Alltags könnten sıch Zeitzeugeninterviews aber auch ande-
K  e persönlichen Überlieferungen (Tagebücher Feldpostbriefe USW.) abzeich-
LIC  — Hıer negiErtE Murken die These VO Krieg als dem „großen Moratorium
des Alltags betonte 24SS das Le1d und das Erleiden des jeges bereits
etwas „Alltägliches“ erhalten atte (Gerade dtie Durchbrechung der Regelmä-
ßigkeit des Alltags konstituterte diesen 11C  C als Alltag Es gelte Murken
Weiter lange möglıch die Deutungskonkurrenz die vielfach zwischen
privater un! wissenschaftlicher Geschichtsbetrachtung besteht fruchtbar
nutzen

Di1e VO fast allen Referenten un Referentinnen angesprochenen Quellen-
probleme sk1i77z1erte Dr Stefan Flesch (Düsseldorf) Beispiel der Überliefe-
rungssS1tualon den einzelnen Landeskirchen. Kür dıe Ev Kırche 1 Rheıin-
land (deren Archivleiter Dr Flesch ist) und das Tagungsthema kann allerdings
auf gute Überlieferungsbestände zurück gegriffen werden. Unterschiedliche
Faktoren begünstigten bzw. erschwerten der behinderten SOSar das Wachsen
CiNGT zufriedenstellenden Quellensituation Zunächst SEC1 die relix1öse bzw auch



128 Nachrichten

politische Ausrichtung der jeweiligen Landeskirche Rechnung stellen,
sodann sSEe1 die geographische Lage berücksichtigen, die eine Sanz entsche1-
dende Determinante VO  $ Quellen un! Quellenüberlieferung darstelle (Stich-
WOTT: Kinderlandverschickung AUS luftschutzgefährdeten Städten und (GGsemein-
den) und ZU] Schluß der schliıchte Zufall, ach dem sıch Überlieferungen
gehalten hätten, LELNECIL.

o  age und Diskussionsbeiträge dokumentierten sehr anschaulich den
Facettenreichtum und Vielschichtigkeit des Tagungsthemas. S1e verdeutlichten
aber auch die Forschungslücken, die sıch wohl 11Ur einem langfristigen inter-
dıszıplınären Diskurs näherungsweise werden füllen lassen.

Alle Tagungsbeiträge werden, dank der freundlıchen Zusage des Direktors
der Evangelischen Akademıite Arnoldshain, Herrn Pfarrer Ur Hermann Dürıin-
SCI, der Reıihe „„Arnoldshainer Texte“‘ publıziıert und voraussichtlich
Herbst 2003 erscheinen.
Ich danke aDr. Renate Zıtt für wichtige Anregungen.

Irıke Wınkler


